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ZUI Frömmigkeitsgeschichte jener eit (kurz 1 : Die Kırche 1in ihrer Geschichte,
el B 1961,; S War es umgekehrt. Zur Zeıt Karls Gr Sing ia  - bei aller
Berufung auf die kirchliche Tradıtion doch relatıv frei mMi1t iıhr (filıoque!); in

griff 11194  - viel devoter auf kirchliche Autoritäten zurück.spätkarolingischer Zeıt
dafß Alkuıin un Uupus recht verschieden gyedacht haben un!stimme voll Z

da{fß 7zwıschen den Epochen OO un S50 erhebliche Unterschiede bestanden
en Das Getälle 1n der Frömmigkeitsgeschichte des Jahrhunderts cehe ıch Je-
doch anders als Trotzdem se1l festgehalten, da{ß der Kirchenhistoriker AUuUS die-
M} Bu das keıin kirchenhistorisches Bu!: seıin will, Manches lernen kann.

Rostock Haendler

Peter Moraw : Das Stift St Philipp 7Zell 1n der Fın Beitrag
O mittelalterlichen Kırchengesc iıchte Heidelberger Ver-
öffentlichungen ZuUuUr Landesgeschichte un Landeskunde Heidelberg ar
Wınter) 1964 23 und Übersichtskarten, kart.
Knapp km westlich VO  3 Worms liegt auf dem hoch ansteigenden fer des

Pfrimm-Bachs die Gemeinde ell Ihre Entstehung wird aut jene cellula zurück-
geführt, dıe der angelsächsische Priester Philıpp nach der ber ıh erhaltenen kurzen
Lebensbeschreibung (hg VO  - Hofmeister 1n* KK 796—803) autf
dem Hügel Oslin während der Regierungszeıt VO:  a Pıppinus gl0710S1SSIMUS et D1LS-
S$1MMUS TCX, CU1 SuCCessit Karolus prımus, neben einem Michaels-Oratorium errichtet
hatte. Die Geschichte der hieran anknüpfenden kirchlichen Niederlassungen bis
iıhrer Auflösung 1m Gefolge der Reformation bıldet den Gegenstand der vorliegen-
den Monographie, die Aaus einer be] Frıitz Ernst angefertigten Heidelberger phıl Diıs-
sertatiıon VvVvon 1961 hervorgegangen 1ISt. Vorgeschichte, Antänge un Verfassung des
1mM Spätmittelalter besonders als Wallfahrtsziel bekannt gewordenen Stifts bot N
der ungeklärten Quellenlage bisher Raum für verschiedene Vermutungen vgl 98
und außerdem Biundo 1n : Hdb der histor. Stitten 5 F955; JF ber Anzahl
un Standeszugehörigkeıit der Insassen SOWI1e Umfang un Verteilung des Besıtzes
ehlten SCHAUC Vorstellungen.

In ausführlichen Untersuchungen legt 1U  - der ert. dar, dafß sich 1n ell
die Geschichte wenı1gstens Zzweilıer geistlicher Institutionen andelt, nämlıch eınes Aaus

der Philipps-Zelle entstandenen Hornbacher Eigenklosters VOmM ersten Drittel des
Jahrhunderts bis seinem Erlöschen wohl 1m Gefolge der Ungarnzuge VO  - 937

(dies un: 1n ! "EHK 10, Sp un: des ländlichen Kollegiatstifts
Salvator, Marıa un Philıpp Von der Gründung seit 975/76 bis ZUur Aufhebung durch
Pfalzgraf Friedrich L1 Fuür die jeweiligen Gründungsvorgänge lıegen iın der schon
erwähnten ıta Philippi bzw. der Editio cui1usdam catholici presbyter1 de inventione
corporı1s sanctı Philıppi VO  3 Hofmeister 1mM Anschlufß die Vıta 803 hne
die Wundererzählungen (xg.) Berichte VOor, die zunächst geprült nd annn ausSsCc-
wertiet werden. Dıie Vıta 1St nach Moraw nıcht in ell selbst (so Henschen 1m

Maiband der > sondern 1n einem Nachbarkloster (SO Wattenbach/
Levıson/Löwe 179), und Wr weder in Seligenstadt (Hıstoire litteraire de
France D, 1740 un: Kaemmerer 1m re noch 1n Lorsch (SO Zanz vorsichtig
Hotmeister a4.a2.0 796 I 801 A  SE sondern ın dem widonischen Eigenkloster
Hornbach entstanden (SO schon Fath in Archiv mittelrhein. Kirchengesch. 1,
1949, : da sich sechs der 1n den Wunderberichten vorkommenden Namen für
die Pirmins-Gründung nachweisen lassen > Ihr Autor War kein Zeıtgenosse
Philipps (so Kaemmerer) und schrieb auch nıcht während der kurz nach der Regıe-
rungszeit Karls des Großen (Hofmeıster). Miıt der Hıstoire liıtteraıre de France und
Fath (a.a.0. 10) 1sSt autf die Bezeichnung Karls des Großen als Karolus Drımus
Wert legen Karl der Kahle zaählte Eerst se1ıt 840 VII Königsjahre und die
1n der Vıta berichtete Translatıo VO  - Philipps Gebeinen, welcher der Autor selbst
teilnahm, die neuerbaute Zeller Salvatorkirche VOraus, für die Hrabanus Mau-
rUuS ohl zwischen S50 un! 856 Tıtulı (MG Poetae 231 Nr. 79) verfafßte.
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Damıt rückt die Entstehungszeit der leinen Schrift 1n die re 860, Iso außer-
halb des Zeitraums, den Wattenbach/Levison/Löwe mi1it „CLWa der ersten Häilfte des

Jahrhunderts NaNNteN, während Wattenbach selbst w 2S Moraw nıcht
erwähnt ÜAhnlich MIt „ELWAa 850° gyerechnet hatte (Geschichtsquellen 28 504

17 149; auch Fath un Brück 1n TIhK. 8:41963, Sp 457) Gleich-
wohl Läfßt sich (gegen Fath 8 E keıine Beziehung AL Altesten 1ıta Pirminıii nach-
weısen, die 830 ebenfalls 1n Hornbach entstand S 48

Die Editio, vollständig gedruckt 1n eınem 1516 VO:  3 dem Stift hg. Wallfahrts-
üchlein, wird MIit Hotmeister (SS5 KG 796 als Werk e1nes Zeller Autors
kurz nach der Jahrtausendwende angesehen, der wel der geschilderten Wunder
selbst miterlebt hatte (S 87) Beiläufigen Außerungen der Hagiographen lassen sıch
Beziehungen Hornbach SOW1e den Widonen un den s1e beerbenden Saliern
als Eigenkirchenherren entnehmen, 1n deren Vogteirechte spatestens se1it dem
Jahrhundert die Graten VO  w Leiningen un! als Untervögte se1it dem Jahrhundert
die Herren VO:  e Bolanden eintraten, bis die Pfalzgrafen se1it dem Begınn des
Jahrhunderts 1n zunehmendem Ma{(ße pfand- und grundherrliche Rechte sich

und endgültig se1it 1481 die Stiftsvogte1 als Hornbacher nd spater Zweibrücker
Lehen übernahmen. Der se1t dem 11 Jahrhundert bezeugte Propst wurde 1209 durch
eınen Dekan abgelöst, den ebenso w1€e Dıgnitäre un Kanoniker des Stifts denn
m1t einem solchen 1St 1mM Gegensatz ZUr bisherigen Forschung se1t 975/76 rechnen

der Abt VO:  - Hornbach als 1246 genannter ındex ordinarıus et DrovLSOr
bestellte. Das bedeutete die Exemtion der Philippskirche Aaus dem Maınzer rchi-
diakonat St. Viktor, dem dieser eıl der Ptalz gehörte eine Sonderstellung, die
das 1in der 1özese Metz gelegene Mutterkloster vgl hierzu 249) eNnN-
ber den spätmittelalterlichen Visitationsansprüchen des Erzbischofs bıs zuletzt für
seın Stift behauptete. In diese Auseinandersetzungen dürften auch die Provısıonen
einzuordnen se1n, die Maınzer Erzbischöte nachweislich VO  D 14859 bis 1529 für St.
Philıpp aussprachen darunter eine solche unbekannter Zeitstellung ZUgUuNsteN eınes
pfaffen genant Marckus Wedekindt . seın schlaftrunck damit verbessern CS
1272 miıt 167)

Tatsächlich kommt Moraw Hand seiner klaren Aufstellung über Umfang un!:
Zweckbestimmung des Stiftsbesitzes dem Ergebnis, da{fß ein einfacher Kanoniker
1mM Spätmittelalter VO'  - seiner Pfründe allein nıcht leben konnte, obgleich Abt ber-
hard VO Hornbach 1230 Zur Autbesserung der Einkünfte die Zahl der Ptründen
VO  e aut un die der Kanoniker VO FE auf herabgesetzt hatte. Während
der Dekan miıt wel Zusatzpiründen un! Kantor un: Küuster als die beiden anderen
Prälaten gemeinsam mit einer weıteren rechnen konnten die Pfründe gehörte
ZUur Kirchentabrik die übrigen Kanoniker auf die für alle Kapıtulare glei-
chen Anteıle Kapitelsgut un auf die Ausschüttungen der 1260 erstmals belegten
Präsenz angewı1esen. Dies gyalt in verstärktem Ma@ße für die Ö Vikare un: die beiden
Minıistr1, deren voller Präsenzanteıl 1in den meılisten Fällen über dem allerdings stark
schwankenden Pfründenertrag lag (S 112 U, 220-—25). Mıt diesen wirtschaftlichen
Voraussetzungen dürfte zusammenhängen, daß 1541 1Ur eın Kanonikat, ber vier
Vıikarıiate und 1ne Miınıistrie, Iso die niedrigsten Pfründen, unbesetzt (S
195 bgleich seit den dreißiger Jahren des Jahrhunderts mi1ıt dem Ausgreifen
der Reformatıion auf das Stift rechnen ISt.

Da 1531 die Gebeine Philipps nıcht mehr ZUuUr Schau gestellt wurden, 1St dafür
eın deutliches Indiz, zumal die spätmittelalterliche Blüte des Stifts aut der damıt
zusammenhängenden Wallfahrt eruhte. Diese reichte möglicherweise schon in das
hohe Mittelalter zurück, da s1e dem Zeller Jahrmarkt zugeordnet werden könnte,
dessen oll Abt Ernst VO  3 Hornbach Begınn des 11 Jahrhunderts dem Stift
überwies Stimming, Maiınzer 521 Nr. 601 VO  o 1135 A4US Maiınz). Fassen
aßt sich der Umftang der Zeller Wallfahrt nach der Wiederbegründung der 1329
erstmals erwähnten St. Philipps-Bruderschaft 1mM re 1407, in deren wohl schon
VO'  3 diesem Zeitpunkt geführtes Bruderschaftsbuch sıch 1m Laufe der Zeıt rund
750 Mitglieder einschreiben ließen, obgleich 6 siıch nach den Statuten hier w ıe bei
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der entfernt vergleichbaren Maınzer Martinsbruderschaft azu Br Krusch 1: Zs
des Historischen ere1ıns tür Niedersachsen 1897 175—79) formal eine Gemein-
chaft SC Beschaffung VO  e Kirchbaugeldern handelte. Eıntragungen VO  n Fürsten
un hohen Adlıgen bezeugen die Anziehungskraft des Stitts über Hessen bis hın nach
Braunschweig-Wolfenbüttel, Sachsen und Brandenburg. Fkuür den zahlenmäßig oröfßs-

dem nıederen del sSOWI1e den Bürgern und Bauern der Nachbar-ten Erfolg
gebiete OStıch und nördlich VO:  . Zell dürfte die se1it 1433 elegte Angleichung der
all-siebenjährlichen Reliquienschau den gleichen Rhythmus der Aachener Heilig-
tumstahrt vgl jetzt Stephany 1n : Kölner Domblatt 1964, 175—79) eine
Rolle gespielt en Seıit der Mıtte des Jahrhunderts mehren sich 1e Zeugnisse
afür, da{fß das Philipps-Stift häufig be1ı Nachwuchssorgen aufgesucht un dabei mit
„silbernen Kindlein“ als Weihegaben beschenkt wurde ein Verfahren, das für die

Häilfte des E Jahrhunderts 1n der 281 Vıta Bennonıis IL VO  e 1090 bei
der Romfahrt eines kinderlosen schwäbischen Ministerialenehepaars bezeugt 1St
(MG XXX,2 872 Kap 1, vgl Archiv für Diplomatık LAZ;
Da Moraw keine dieser Statuetten hat inden können (S 176), dürfte mıiıt der —

widerruflichen Überführung des Zeller Kirchenschatzes nach Heidelberg 1m re
1525 zusammenhängen S 731 f FEın Zeugn1s für die geschickte, offenbar durch
den Klerus erhofite Werbung für das Stift liegt 1n dem schon erwähnten Zeller
Wallfahrtsbüchlein VO  - 1516 VOT. 1)as verhältnismäfßig bescheiden ausgestattete
Druckwerk (vgl dagegen diıe reiche Bebilderung eines niederrheinischen Heıiligtums-
büchleins VO:  . 517/30 bei Stephany 164—78) nthält auf Blättern 1n 80 neben
lateinischen Gedichten, Gebeten un Meßoffizien Ehren Philipps auch vollstän-
dige Texte der Vıta Philippi un: der Editio soOw1e sieben illustrierende Holzschnitte
®) 157—81).

Auf diesem Hintergrund verdient als Indiz für dıe Wirkung reforma-
torischen Gedankenguts Beachtung, dafß die Eiıntragungen 1n dem aufend geführten
Bruderschaftsbuch 1m Jahre 1522 abbrechen und mıt NO  S abebis alıenos deos

und Du hast dich sechr 7001 bedacht, dem teuffel seıin vreıch mehrn und Christı
sein veich schwechn, vereinzelte kritische Anmerkungen NC Philip bzw.
1mM Bruderschaftsbuch verzeichneten Lotenmessen greifbar sind (S 231 ın 236) Aus
der entschiedenen Stellungnahme des altgläubigen Erzbischofs Albrecht von Bran-
denburg, AUuUS Spannungen „wischen Dekan Erhard Studemann un seinen Kapıtu-
laren un! Aaus den halben Maßnahmen des bereits der uen Lehre verpflichteten
Hornbacher Abtes Johann Kindheuser äßt siıch schließen, dafß der Dekan 1540
nahezu allein auf seıten des Katholizismus stand 1550 te der einz1ge unverhei-
rFATtete Kanoniker außerhalb des Stifts, nämlich in Worms (S 233—37) Als weniıge
Tage nach Studemanns Tod 1 Oktober 1550 Kurpfälzer Beamte Führung
kaiserlicher un päpstlicher Beauftragter die Resignation der Stiftsinsassen EerZWAaall-

VO  — Kurfürst und Universıität den Stittsbesitz übergab, sollte uch die evangelischeCI und schließlich Anfang September der Stiftskustos Johannes Bott den Vertretern

Lehre getroffen werden, während die katholischen Kräfte der Universität Heidel-
berg durch die miıt Zell gleichzeıtıge Überweıisung des Kirchenguts VO  w St Lam-
brecht, Münsterdreisen, Weidas Daimbach un! der Antoniter 1n Alzey gestärkt
wurden &. DL Eigentlicher Nutzniefßer blieb jedoch schließlich der kurpfälzische
Fiskus, der den noch int2akten Stittsbesitz 1n Pacht nahm; erst 1m re 1700 wurde
der Universität wieder die alleinıge Verfügung über die Kollektur Zell eingeraumt
(S 240)

Dıe Darlegung VON Moraws Ergebnissen zeigt, daß nıcht 1Ur die Spezialfor-
schung, sondern auch die allgemeine Geschichtsschreibung A4US diesem „Beitrag ZUF

mittelalterlichen Kirchengeschichte“ Nutzen zıiehen kann Auf den Ertrag der Unter-
suchung für die kirchliche Rechtsgeschichte, w 1e sich bereıts Aaus den Kanoniker-
und Vikarslisten mit dem Fehlen VO'  3 Priälatur-Kummulationen, dem mehrfachen
Pfründenwechsel der Kapitulare untereinander und der Aufstiegsmöglichkeit der
Vıikare innerhalb des Stifts vgl dagegen die allgemeinen Bemerkungen be1i
Feıine, Kirchliche Rechtsgeschichte 388) ablesen läßt, oll 1er ebensowen1g
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eingegangen werden Ww1e aut die These VO allmählichen ständischen Absinken der
Kapitulare, da Moraw eine vergleichende Arbeıit ber Kollegiatkirchen 1n Aussicht
gestellt (S 0S und Archiv für mittelrhein. Kirchengesch. 16, 1964, 110

un dafür inzwischen mi1t einer Untersuchung über das ebenfalls VO!] Bene-
diktinerkloster Hornbach abhängige, diesmal ber städtische Stift St Fabian einen
weıteren Baustein vorgelegt hat ebd 110—38). Der Wert des Buches wird noch
dadurch erhöht, da{fß 6S nıcht 1Ur für das spate Mittelalter autf weitgehend A
öffentlichtem Archivymaterial tußt, sondern auch für die Anftangszeıt des Stitts _

gedruckte TLexte heranzieht. Hıer hätte Inan sıch allerdings gelegentlich die voll-
ständige Wiedergabe einer Urkunde W1€e der altesten des Stifts AUusSs Cod Vat. Palat
lat. 494 gewünscht. Zudem 1St bei einer Untersuchung, die vielfach auf Urkunden
zurückgreiten mußfß, die SCHAUC Feststellung diplomatischer Sachverhalte VO  3 Nutzen.
Es geht ıcht A „geWI1sSse Bedenken“ die eben Urkunde auf Grund
diplomähnlicher Ausstattung der Abschrift 1n eıiner Anmerkung vorzubringen (S 903

26) un! dann Laute der Arbeıit immer wieder (S TI 1128 119; 125, IO 216)
hne Einschränkung auf s1e zurückzugreifen. Darüber hinaus sollte die paläogra-
phische Zeitstellung der Eıntragung Drittel des Fr Jahrhunderts Ur dann
für die gleiche Datıierung des beurkundeten Sachverhalts 1NSs Feld geführt werden,
WL die mögliche Originalität der Niederschrift besprochen der doch deren Ver-
hältnıs ZATU Original eklärt worden ISt. Da Moraw für Diplome bisweıiılen die
Regesta imper11 nicht benutzt (S 90 MIt 16), ware vermerken überflüssig,
WEn ıcht die „bolandische Schenkung eın anderes Stift“ VO  3 1208 mI1t
dem Zeiller Propst Heinrich als Zeuge ( 154) in Wirklichkeit den Verzicht Wer-
NeTrs 11L VO Bolanden autf Zehnten un Pertinenzen der Kiırche au-) Odern-
eım Selz (nordöstlich VO  - Alzey) ZUgUNSICH des Metzer Domkapitels ın Dre-
sent1id sSerenıssım. dominı nOstrL Romanorum reg1s semper augustı festhielte

Baur, Hessische Urkunden Nr 28) Tatsächlich liegt denn auch 1n B5
mer/Ficker/Winkelmann Nr. 181 ıne königliche Bestätigung dieser Resignatıon
VO gleichen Tage VOT, in deren geringfüg1g abweichender Zeugenliste Propst Heın-
rich Dem ware  n nachzugehen, zumal angesichts des AC 1n der Privaturkunde
un des data Z.U) selben Tag 1n dem Diıplom (J Fr. Böhmer, Acta imper11 selecta

203 Nr 228) 1mM Hınblick aut das damalige Itınerar des Stauters eiıne Klärung
notwendig erscheint. Daß dieselbe Urkunde Werners 111 vorher nach einer 100
Jahre alteren Ausgabe Zıtlert wird un!: dann den Belegen für Propst Heinrich
1n der Prälatenliste weder nach dieser noch ach jener F.dıition erscheıint (> 100 bzw.
102), verwirrt den Leser 1Ur unnötig. Überhaupt hat Moraw aut den Benutzer
se1nes Buchs miıt der Nichtaufnahme der 1Ur 1n den acht über das Werk verteilten
Personallisten erscheinenden Namen 1n das Namenregiıster und mit den zahlreichen
„siehe unten“-Verweısen wen1g Rücksicht S  3008  9 besonders WenNnn be1 der Er-
Orterung des Zeller Jahrmarkts aut 15/ für den Einzelnachweis auf 218 und
Ort wiederum auf 157 verwıesen wird der Beleg 1St dann 1n yrößerem DAl
sammenhang „Harxheim“ auf 190 wiedergegeben, wobel allerdings bei
einem 14-zeiligen lateinischen Urkundenauszug sieben ruckfehler stehengeblieben
S11

Mangelnde Sorgfalt dürfte uch der Grund datür se1IN, da{ß auf und {Al
164 der Umftang VO':  - Santifallers Abhandlung über die Preces primarıae Mazxı1-

milians miıt Bn 578 angegeben, 1:27 169 und 124 2 daraus
ber die Seiten 630 bzw. 568 zıtiert werden; da{ß autf un 85 mMI1t „Bödek-
ken bei Minden“ von dem Meinolf-Stift Böddeken nordöstlich VO  - Buüren die
ede ist; daß nach der Vereinbarung 7zwischen Dekan Kolin un! dem Zeller Kapitel
VO  3 1327 VI 15 jeder Kanoniker acht Ptund Heller aufbringen ollte, „ IIl jedem

Amtsbruder eın Andenken 1n den Libr: bewahren“ S 159 S bgleich 1n
der Regelung die Feıer des Jahrgedächtnisses gemeınt 1St, damıt das Andenken VOI -

storbener Kanoniker nıcht untergehe und ın Libris memorialıum apud Deum et
homines Iuceat et clarescat (St. Würdtwein, Subsidia diplomatica Nr 17
daß das Einladungsgedicht ZUur Wallfahrt nach Zell 1m Wallfahrtsbüchlein als
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„Decastichon“ eingeführt wird, obwohl Verse umta{ßrt (S 179) un da: 1n dem
nach unerfindlichen Gesichtspunkten zusammengestellten Literaturverzeichnis die
Reihen nıcht gCNANNT sind, 1n denen beispielsweıse die Abhandlungen VO  - Kottje,
aal mbr Schneider, TIrautz und Zoept erschienen sind Wenn 21 A A das
Fehlen eınes Zusatzes ZU Trtsnamen ell damıt begründet wiırd, da{flß „keine Ver-
wechslungsmöglichkeit bestand“; WEn die Fxıstenz eınes Zeller Stittsarchivs ın
der ersten Häilfte des Jahrhunderts damit belegt wird, da{iß „noch 1m Jahr-
undert Urkunden AUS dieser Zeıt 1m Zeller Archiv“ ruhten (> 26 S W CI1L12 die
Preces-Register Friedrichs LIL.und Maximuilians zunächst als „gedruckt, ber NnUur
selten benutzt“ bezeichnet werden un spater das „ungedruckte Regıster Fried-
richs als Kriegsverlust des HSt Wıen gilt (S 30 bzw. p22 169); Wenn
der Autor der Vıta Philippi einmal als Historiograph und das andere Mal als
Hagiograph erscheint (S 58); Wenn für das Fehlen hochmittelalterlicher Lehns-
TEVEISC der Graftfen VO  3 Leiningen gegenüber dem Stif} auf einstmals mangelhafte
Zustände 1mMm Leininger Archiv verwıesen wiırd (& 147 mit 30) wWwWenn der
Reichsabte1 Hersteld die Gründung eines Kollegiatsstifts zugeschrieben wird 145
un Archiv für mittelrhein. Kirchengesch. 112), bgleich das in den Quellen
(MG 140 und 11} 201) un: der Spezialliteratur VO  z} Hafner. (Dıie
Reichsabtei Hersfeld, 1936:; 31) bis Neuhaus Auf den Spuren der Abteı1
ersfeld, 1941, 98 f.; vgl jetzt auch Mozer 1: Bad Herstelder Jahresheft
19653 18) anders steht; WEeNnNn die Annahme, Philipp habe se1in Michaels-Oratorium

der Stelle eınes ehemals heidnischen Höhenheiligtums errichtet, miıt schriftlichen
„Zeugnissen“ für das Patrozıiınium des Erzengels gleichgesetzt wırd (S 245), obwohl

sich bestenfalls eın Indız handelt: Dann werden auch inhaltliche Fragen
berührt, während INa  3 über „die Fra nach der Geschlechtszugehörigkeit der VOI-
schiedenen Männer S {-7 NnUur munzeln kann

Un sej]en enn uch Zweiftfel erlaubt, ob die ecclesia sanctı Philippi 1n Hra-
Aans Versinschriften mit der neuerbauten Erlöserkirche der Vıta Philippi gleich-
ZESETIZL werden kann, W1€e auch Fath als selbstverständlich ANSCHOMIM! hatte
(a 9) Die VO  — Moraw AusSs Hrabans zweıtem Distichon herausgelesene An-
spielung auf den Salvator (S 62 U, 245) 1St autffallend undeutlich, Philipps her-
vorragende Stellung als ZUEerst enannten Patrons des Hauptaltars ıcht bezweı-
eln Eın Nacheinander un! damit eıne allmähliche Verdrängung des Salvator- Titels,
der übriıgens auch hier 1n Verbindung MI1t einer angelsächsischen Gründung VOTLF-
kommt, durch das Philipps-Patrozinium würde Zut den anderwärts für das

Jahrhundert aufgezeigten Tendenzen vgl Zimmermann 1n Würzburger D15-
zesangeschichtsblätter C 1L938; 43 miıt Axd) assch und aßt siıch mı1t dem
1NnweIls auf die 1n ell bewahrte „große“ Reliquie des Ortsheiligen auch anschau-
1i erklären. Darüber hınaus fehlt eın Motiv, der Autor einer 1ıta Philippi

selbst be1i einem Doppelpatrozinium Salvator-Philipp (SO 245) das Patrozı-
1Uum se1ınes Helden unterdrücken sollte. Wenn Hrabans Tıtuli ber als Terminus
DOSLT QUECIN für die Abfassung der Vıta entfallen, wird uch deren Spätdatierung
fraglich, zumal Moraw eın inneres Zeugnis für die Abfassungszeit als 5p1a fraus“
abtun MU: (S 50) Dıie persönliche Bekanntschaft des Hagiographen MIt Philipps
Zeitgenossen Horoskaolf. Dafß eın vergleichbarer Zeugenbeweis annn be1 der Datie-
runls der Editio 1Ns Feld eführt wird (D 8 vgl ben 381), erscheint methodisch
edenk]lı

Gleichwohl ehalten die Aussagen der Altarinschriften für die Einordnung der
Lebensbeschreibung ihren Wert Da S1e mit der Zweckbestimmung für ine ecclesia
sanctı Philippi und dem eröftnenden 1nweIls auf Philippi relliquias SACTYAa$S (MG.
Poetae 231 die erzbischöfliche Anerkennung des Philippskults vVvoraussetzen
un! auch Philipps Stellung als Kirchenpatron bezeugen, dürften sıie einen Zustand
spiegeln, für den der Biograph des Einsiedlers noch hatte werben wollen, un: liefern
eshalb miıt dem ode ıhres Vertassers Hraban 1m Jahre S56 einen Terminus
Nie QUCIMN Damıt stimmt übereın, daß die älteste Überlieferung der 1ıta Philıppi
noch nıcht den Maı als depositio sanctı Philippi confessoris kennt, den Hraban
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in se1in VOLr 854 geschriebenes Martyrolog aufgenommen (MPL 110 Sp 1142 D,
de Gaitfier 1n Analecta BoIlandiana P 19615 56; Falk A AD ZW1schen

840 und 852) eın Element hagiographischer Tradition, das eın Vitenschreiber
Darüber hinaus deuten velegent-SCII ausliefß, WEeNnn es ıhm ZUrFr Verfügung STan

ber Angehörigen deriche kritische und belehrende Außerungen des Autors
da{ß sowohl HornbachKloster-familia sOwı1e den Laien 1n und ell daraut hın,

als anscheinend auch die für die Laien maßgebenden Widonen bislang einer
allseitigen Unterstutzung der Zelle hatten ehlen lassen lassen, weil ihnen die gebü
rende Achtung VOFLr der Wirkungsstätte des heiligmäfßigen Einsiedlers abgıng. Beides

literarischen Absıicht des Hagiographen gehört haben Dıieerwirken, dürfte ZUX

Zusammenarbeit, die Z.U) Bau der durch die Tituli bezeugten, oftenbar gut ausSs-

gestatteten Philippskirche notwendig WAar, konnte wohl noch nıcht voraussetizen

Für eınen Terminus DOSL qUCH 1st die schon erwähnte Ordnungszahl Karls
des Grofßen denken. Leider ermöglicht s1e nıicht die verhältnismäßig CHNSC Eın-

miıt Hilfe des Datums 8 4() vgl ben 380 f3 denn schon Karl der Große
hatte eiınen tür den Thron vorgesehenen. gleichnamigen Sohn Fur den Kaiıser WwWar

Karolus Drımus spatestens nach der Königskrönung des jüngeren Karl durch apst
Leo 11L Weihnachtstage des Jahres OO (Böhmer/Mühlbacher, Regesta 1mMper11 12
Nr 370c) möglich, 7zumal dem Thronfolger auch 1n der zeitgenössischen Ge-
schichtsschreibung der rex-Titel nıcht verweıgert wurde Eıne Handhabe für die
weıtere Eingrenzung der Abfassungszeit bietet die VO Moraw nıcht ausgewertete
Titulatur König Pıppins, die bereits eingangs zıtlert wurde. Dıe ıhr gehörenden
Elative gl07L0S1SSIMUS el DUSSIMUS Onnen WAar S aut merowingische und gCc-
w1sse papstıche un: damıt byzantınısche Traditionen zurückblicken (MG Formulae

48 21 bzw. 1 Liber diurnus; hg VO  - Foerster, 1958,
U, 181 DUSSIMUS et SCYTENLSSIMUS für den Kaiser; vgl SEL 55 2300 f 9

erinnern 1n ıhrer Häufung jedoch eher die entsprechenden Wendungen 1n den
Signumzeilen der karolingischen Könıiysurkunden. ährend glori0SiSSIMUS hier
schon 1n frühkarolingischer Zeıt S yängıgen Formelgut gehört, taucht DUSSIMUS
erstmals in eiınem Diplom Karls des Grofßen VO: 802 15 für die Reichsabtei
Hersfeld autf VWeirich, Hersfeld Nr. 23 41), sich 1n der Folgezeıt

Herrscherprädikat ertreuen (Z G: DB Kar; ıwachsender Beliebtheit als
Nr 202, 208, 2094 MPL. 104 Sp 1000 Nr. 1 9 2 9 51) Unter Ludwig „dem From-
men  «“ fand es aneben nıcht NUuUr Eıngang 117 die Datumzeile ( MPL 104 Nr 18
U: VO 814 X AA 2 9 Nr 25 36 3 9 39, 40), sondern verband S1| dort auch
spatestens se1it 822 gelegentlich mIı1t dem se1it der Kaiserkrönung Karls des Großen

offenbar als unzurei  en für einen Kaıser empfundenenspürbar zurückgetretenen, daß 1in Urkunden des Mitkaisers Lothar diesem dasgl0or1051SSIMUS in der Form,
traditionelle Epitheton glori0sı$S1MUS un dem Vater das inzwischen charakteristische
DUSSIMUS zugeordnet wurden DDLo { 3 In SCIMNeinsamen Diplomen beider
Kaıiıser erfolgte bisweilen eiıne entsprechende Prädikatisierung ın den Signumzeilen
MPL. 104 Nr 132) der uch ıne Verteilung der Epitheta auf beide Teile des

Ite Kaiserprädikat SCTENLSSIMUS behauptete sichEschatokolls (ebd 5151 Das
aneben ıcht NUr vgl DESO.: Z 4, n 6); sondern begann schon Ludwig
dem Frommen se1it nde der zwanzıger hre aut Kosten VO  3 DULSSIMUS wieder
stärker sich greifen (MPL 104 Nr 143 VO:  i 8725 I1 Nr. 145, 147, 150),
während die Kanzleı Lothars 1n dessen eigenen Urkunden VO  3 Anfang gl0710-
$15SS1MUS bevorzugte (S. 0.)

konnte auch eın Insasse der lothringischen AbteiÜber diese „Sprachregelungen“
Hornbach unterrichtet se1n, zumal s1e sich 1n Kai1iserurkunden se1nes Klosters
Sjegelten. Pi:ssımus für einen Herrscher $tanden die Mönche nl  cht NUur miıt Bezug
aut den Aussteller se1it spatestens 819 VO: einem Hornbacher Ludowicıianum
möglicherwe1se Aaus dem re 814 1St das Eschatokaoll unbekant 1n den Datum-
zeilen ihrer Diplome, sondern auch 1m Kontext, un War für Karl den Großen
(Böhmer/Mühlbach Nr. 53 4 ; Monumenta Boica MDE, Nr. VO  a 819
u. Nr VO:  3 823 8); glori0sissımus stand 1n ;hren Urkunden der Kanzlei
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Lothars VO: Dezember 833 (DD f3 Iso AUus der Zeıt kurz nach der (se-
als dieser un damıt uch das für iıhnfangennahme Ludwigs des Frommen,
hr in der Datierung der Lothar-Diplomecharakteristische Epitheton nıcht

erwähnt wurde (Böhmer/Mühlbacher Nr a; vgl weiterhin MPL 104 Sp
1234 D), mochte ber schon 1n den heute verlorenen Diplomen König Pıppins für
das Kloster lesen seın (J Lechner 1n Böhmer/Mühlbacher 853 Nr

In den ersten Kaiserurkunden nach Ludwigs Wiedereinsetzung knüpfte dessen
Kanzlei Beibehaltung VO:  3 SereNLISSIMUS wieder die hiissimus- Tradıtion Aaus

seinen Anfangsjahren und wahrte S1€Ee bis seinem Tode (MPL 104 Nr 189
VO  3 834 1 Nr 188, 192 IOZ DD 840 11 15) Mıt ihm brach S1e keıines-
WCS>S ab 7Zwar diıe Notare othATS zunächst noch gL0or10S1SSIMUS test-
gehalten, stellten 1eSs jedoch nach dem Ableben Ludwigs des Frommen als alleiniges
Prädikat ZzZugunsten VO'  $ seren1Sss1mMS zurück. Darüber hinaus benutzten S1e neben

8235 2 5 24, 25 26) ber auch den Elativeinfachem DIUS (DLo. 23 VO
während sich die Kanzlei Kaiıserschon Lebzeiten des Vaters (DD 1 34, 36, 39}

Ludwigs 11 ber 11551 MS (Codex diplomaticus Langob., 1873, Nr 2705 VO  a 852
XI 2, Nr 189, 194, 201) einer O1ynumzeıle miıt DUSSIMUS gl0710515SIMUS
steigerte ebd Nr 195 VO  - 856 19), einer Wendung, der WI1r nach gelegentlichem
Auftreten 1n einem spaten Diplom Lothars 137) dann auch 1n Datıerungen
2A2US der Kanzle1 Lothars Il begegnen VO  3 866 E 3 9 Z 34) In
den alteren Urkunden Ludwigs des Deutschen Fällt auf, dafß DULSSIMUS kaum
für den Aussteller selbst (DLD 68) da wurden glori0sissımus w 1e be1 Karl dem

SO'  e En 1ın Fortsetzung einer>Kahlen un spater auch SETENLSSLMUS bevorzugt
schon 1in den Lothar-Diplomen greifbaren Tendenz (DDLS: 9‚ I8, 91 bzw. 44, 46,
5 vgl DLo I1 im Konte gleichsam literarıiıs für kaiserliche Vorganger,
besonders Ludwig den Frommen, Verwendung fand (DLD VO': 840 CL 1

27 ÖZ DE 42, 553 vgl 43b, 143, 152 U. 170) Eıne Beziehung Hornbachs
dieser Entwicklung ßt sich nıcht 1n Diplomen fassen, un mussen WIr uns

kommen VO:  3 DUSSIMUS un die Wiederaufnahme VO:  ;damıit bescheiden, das Au
gl0710S1SSIMUS be1 Hofte als mOglıchen Terminus DOSLT qUuCM für die Entstehung der
1t2 Philippi 1Ns Auge fassen. Falls sich keine hagiographischen der histor10-
yraphischen Vorlagen für die auffällige Titulierung des ersten Frankenkönigs in
der leinen Schrift namhaft machen lassen, könnte diese vemäfß der VO den Herr-
scherkanzleien ixıerten Sprachmode se1t dem ersten Abschnitt der Regierungszeıit
Ludwigs des Frommen verfaßt worden seıin und WUur  &s  de dann recht ahe die alte-
STE Vıta Pirmini1 heranrücken, die heute ‚War allgemeın 8 3( angesetzt WIr
vgl ben SOW1e oll 1in: Archiv tür mittelrhein. Kirchengesch. 5 1953,

108 und Engelmann in LTIhLK. 8, Sa Fath nach 834), nach
den islang ıch ausreichend diskutierten Beoba tungen des Herausgebers Hol-
der-Egger ber doch wohl eher VOT 876 entstanden seın dürfte (5> DG  y 1

Dümmler 1n Poetae S, 259 miıt un! Langosch 1n ! Stammler/Langosch,
Verfasserlexikon 4, 1953 5Sp. /50% Wattenbach/Levison/Löwe 179 Begınn des

Jahrhunderts).
Fath hatte (a.a.0. 8 f.) tür seine These, daß die Vita Philippi 1n Hornbach

entstanden sel, eine sprachliche Parallele SA Pirminsvit angeführt un damıt deren
Einfluß auf die Lebensbeschreibung des Zeller Heiligen unterstellt. Moraw hat NU:  '

1n einer längeren Anmerkung (S 28) die Beweiskraft des zweimalıgen Vor-
kommens VO praepotens in beiden Vıten geleugnet, die voneinander abweichende
Stoffverteilung sk1ızzıert un! mi1t echt zußerste Vorsicht bei Vergleichen VO:  3 He1-
lıgenviten gefordert. Allgemeine Überlegungen jedoch N:  cht eine hag10-
graphische Analyse, un se1 in diesem Rahmen wen1gstens auf ein1ıge Punkte hın-
gewlesen. Pırmins Bıograp stellt die Gründungen der Klöster Reichenau und Horn-
bach in den Mittelpunkt se1nes eın Drittel längeren Werkes und childert
dabe1 überall durqcQhscheinendem Mangel wirklichem Wıssen die Romreise
un das Wirken seınes Helden selbst verhältnismäßig ausführlich. Eın Treffen Z7W1-
schen Pırmin un Bonifatıus 1n Hornbach nımmt Z.U)! Anlaß, dem Märtyrertod
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des Erzbischofs un!: der wunderbren Überführung des Leichnams nach Fulda einen

begeisterten Exkurs wiıdmen, un! schließt nach dieser ausdrücklich als solcher
yekennzeichneten  E E digressio mit To Pirmins 1n dem für seinen Lebensabend
ausersehenen Kloster Hornbach. Als Grund für diese eigentümliche Disposıtion
für das Fehlen zusammenhängender Wunderberichte ist neben der mangelhaften

fatiuskomplex“ erwagen. Der HagiographPirminüberlieferung eın gewisser „Bon1
eNSO verdienstvoll se1 w1e der Martyrertobetont, da{fß Pirmins friedliches nde eb

1n einem Atemzuge als unermüdlichedes Bonifatıus, und stellt beide (CGsottesmanner
Streiter Christi hın (Kap. 30 L Eın bonifatianisches Glockenwunder scheint

1Ur eshalb breit wiedergegeben haben, ıne tsprechende Legende über
Pirmin daran anzuknüpfen (Kap Im etzten Aatz der 1ıta wird fest-

sanctı Pırminii episcop: 1n Hornbach auf den No-gestellt, da{fß die depositi0
vember f5llt. Diese tür dortige Klosterinsassen überflüssıge Mitteilung un die apDO-

chen R wahrscheinlich, da{fß für einen aUuUsSWAar-logetische Tendenz des Werks
tigen Empfänger, möglicherweıse für e1ın angesehenes befreundetes Kloster w1e St.
Gallen bestimmt Wafrl, mi1t dem ornbach 1mM ersten Drittel des Jahrhunderts eine
Gebetsverbrüderung eingegangen War vgl Moraw 48 A< 25) un Aaus dem die
alteste Überlieferung der Pirminsvita STAaMMT (SS X 18) ben wurde bereıts
darauft hingewiesen, da{ß demgegenüber die Vıta Philıppi eher für den internen Ge-
brauch 1n Hornbach und Umgebung bestimmt ZBEWESCH sein dürfte ährend hier

stand dort der Rang des sıchdie Heiligkeit des Helden als solcher Z1Ng, deren hochangesehenen Klo-anerkannten CGGottesmannes 1MmM Vergleich miıt eiınem
Fuldas ZUrr Diskussion.stergründer un! -heiligen w ıe de

Angesichts der verschiedenen Stoßrichtungen sind die Beziehungen 7wischen be1-
den Vıten noch auffällig Pırmins Lebensbeschreibung begınnt nach dem Pro-

log mıt der Datıerung seiner Wırksamkeıt autf die Regierungszeıit Theuderichs I
Herkunftgeschichte noch 1m ersten Kapiteldie Vıta Philıppi legt nach Prolog auf die Regierungszeılt König Pıppiınsden Eintritt ıhres Helden 1Ns Frankenreı

ch der Mitteilung des Heiligentages und demtest Dıe Vıta Pirmini1 schliefßt
summarischen Hinvweıis auf Heilungswunder miıt einer kleinen Doxologie;
mengefalfste Wunder un Lobpre1s des dreieinıgen Gotte beenden auch, allerdings

ausführlicher, die Lebensbeschreibungen Philipps. Be1 seiner Ankunft in Rom
wird Pirmın VO: apst zunächst unterschätzD nach eiınem Wunder jedoch miıt B
bührender Ehrerbietung behandelt; hilipp freut sich anscheinen der päpstlichen

da nach langem Vorbildlichem Lebenswandel 1n Rom TT Priester-Wertschätzung,
weihe gedrängt ird, zıeht ann ber doch uıtam remotiorem VOT (Kap. 23
bzw. Kap 798) Beide SchilderN: lassen vOorsıchtige Kritik einem Papst-
eum erkennen, das sich Außerlichkeiten orlentiert. Philıpps Wunsch der theorıica
uta nach Jlangem Romaufenthalt entspricht der Suche des be] Hot geschätzten
Pirmın nach einem desertus locus tür seinen Lebensabend, WOTAaUS hıer Hornba
un ort Zell entstehen (Kap. 798 bzw Kap 27) In Verbindung mi1t be1i-

beı Pirmin miıt heiligem OL 1nden Heıiligen geschehen Vermehrungswunder,
bzw Kap 801) Pırmıins Heiligkeit wirdPhilıpps Zelle mıiıt Weın (Kap.

durch dıe dienende der emente offenbar; ber Philipps gottgefälliges Leben
freuen sich auch die unvernünftigen 'Tiere (Kap. 23 25 bzw. Kap 798

31 . Gedanklich und 5rachl: entspricht die Erläuterung DE Rückkehr Pirmins
VO  am Weißenburg nach Hornbach aut einem Pfad QUAE adhuc MVOCLIALUT callıs sanctı

ß Philipp für seıne Einsiedelei einen Ort wählte, quePırmainlit, der Mitteilung,
23 bzw. Kap 798 15) Hierhin

UNC MOCLIALUT Cella (Kap 28
gehören die VO:  3 Fath angeführten Bezeichnungen der Hornbacher Grundherren
Werner un Wido als praepotens iın der Pirminsvıta und die Beschreibung eines
Werner als müilıtibus praepotentibus ‚ suffultus 1n der Biographie Philıpps (Kap

30 9f bzw. Kap 801 8 Eın praepotens den
namenlose Freund Philipps; der Pirmıins dligemGroßen König Pippiıns 1st de

Freunde Sinlaz entspricht, de auch Königshof Theuderichs verkehrt
(Kap. 799 bzw. Kap. 4 + 23 Hınter Philıpps einflußreichem
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Vertrauten verbirgt S1' nach Moraw (S 80) auf Grund besitzgeschichtlicher Über-
legungen wohl e1in Wiıdone tür einen Leser der Vıta Philıppi, der die 1ta
Pırminıi kannte, drängte sich dieser Schlu{fß schon durch die vergleichbare Beziehung
Z.U) jeweiligen Helden un durch dieselbe Prädikatisierung auf.

Keineswegs hat Philipps Biograph seın erkchen nach dem Modell der schon
stilistisch alles andere als vorbildlichen 1ıta Pırminii vgl Holder-Egger 1N *

X 17) gestaltet. In einem Kloster, das wen12g durch liıterarısche Erzeug-
nısse hervorgetreten 1St Ww1e Hornbach, dürfte jedoch eın Autor das vorhan-
dene Schriftgut durchgesehen aben, ehe sıch selbst die Arbeit machte, und
einıge Spuren davon en WIr anscheinend noch tassen können. Fur die Abfas-
sungszeıt der Vıta Philippi erg1ıbt sıch daraus, da S1e wahrscheinlich 1m Z7zweıten
Viertel des ahrhunderts suchen 1STt. Das äflßt sch durchaus mMi1ıt der Behauptung
des Biographen vereinbaren, da{fß iıhm eın Teil se1ines Stoftes noch VO  o Philipps hoch-
betagtem Zeıtgenossen Horoskolf vermittelt wurde, der 1M Alter VO  > 100 Jahren
1in ell gestorben se1in oll (Prolog 798 Ür Kap. 800)

Vorsicht empfiehlt siıch bei dem VO  3 Moraw Zimmermann aa Z
1339 107) ausdrücklich als methodischen usse. empfohlenen Begrift „Mehr-
fachpatrozinium“ un! bei der charfen Unterscheidung 7zwischen Kirchenpatron und
erstem Patron des Hauptaltars (S. 245-—50). Unstreitig hat es beides gegeben.
Gleichwohl dürfte der Rückschlufß VO:  3 zeıitlich weıt auseinanderliegenden, voneıln-
ander 1abweichenden Quellenzeugnissen auf ursprünglıche Mehrfach- bzw .Parallel-
patrozınıen keineswegs konsequent, sondern Nur besonderen Bedingungen
durchführbar se1n, da geschichtliche Veränderungen 1M Patrozinienstand quel-
lenarmer Kirchen „methodisch“ eingeebnet würden. Sıcher lassen sıch auf diesem
Wege nıcht die erzbischöfliche Sammelbestätigung des Stiftsbesitzes VO:  —3 1135 vgl
ben 9 dıe hne Zeller Mitwirkung VO der Maınzer Kanzlei Sar ıcht
erstellen Wal, und eıne MIt der bezweıtelten Aussage übereinstimmende Weihe-
urkunde (!) VO  3 1248 uUuss:  eiden (S5 246 s solche Quellen bezeugen eindeutig das
Philipps-Patrozinium der Stiftskirche, und War 1Ur dieses. Die spateren Belege für
Salvator, Marıa, Pırmın und Johannes Baptısta wirken demgegenüber als 5Symptome
VO)]  3 Veränderungen, die als solche erkannt werden sollten un historisch erklä-
ren waren möglicherweise für Marıa un: Pırmıin mit besonderen Einflüssen AUS

Hornbach, dagegen bei Salvator un Johannes Baptista, dem Hauptpatron des
karolingerzeitlichen Kreuzaltars ın medio ecclesiae (Poetae 251 f.; vgl ben

380 E)S mit Rückgriff aut altere Zeller Traditionen.
Wer die Geschichte einer Institution VO  . der Karolinger- bis ZUr Retformations-

eıt untersucht, kann ebensoweni1g Ww1€e der Kritiker auf allen Gebieten sattelfest
seıin. Obwohl siıch bei unseren Stichproben Beanstandungen der 1ußeren Form
auch solche des Inhalts un der Methode gesellten, hat diese bisher umfangreichste
Publikation AUusSs der Reihe der „Heidelberger Veröffentlichungen“ 1ne spürbare
Lücke geschlossen un Wıssen unstreıt1 bereichert. Moraw hat ın übersicht-
licher Form iıne Auswertung der spätmittelaIt  5terlichen un frühneuzeitlichen Zeug-
nısse JT Zeller Stiftsgeschichte vorgelegt und auch die zunächst dürftig anmutenden
früh- und hochmuittelalterlichen Quellen Z.U sprechen gebracht un! rCcRLt weıterer
Beschäftigung mi1t den VO:  . ıhm berührten Fragen Man dart auf die angekün-
digte Gesamtdarstellung ZuUur Geschichte der Kollegiatstifter se1in.

Marburg__ Kurt-Ulrich Jäschke

Brian Tierney: The Cri1is1ıs of Church and State Z
with selected documents. Spectrum Book Englewood Clifs
(Prentice-Hall Inc.) 1964 XIL, 211 w 245

präsentiert iıne Sammlung übersetzter Quellen und Quellenauszüge), die das
Problem VON Kirche und Staat vornehmlich 1m frühen un hohen Mittelalter be-
treften. Dıie Anordnung 1St chronologisch un: entspricht der Abfolge der Kontro-
ersen un dem Fortgang der Dıskussion durch die Jahrhunderte iındurch. Dıe ein-


